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ind und Le1id

Kınder erfahren e1d
Auf mannigfache Weise wıder dem ind Leıid, und ZW al VON Anbegınn
se1ınes Lebens es kann aDel ZU) Anl  z für Leiden werden. Be1 diesem
kindlichen Leıd kann 6S sich physisches, psychisches oder Sfru.  relles
Leıd handeln, wobel oft das eiıne mıt dem anderen unlösbar verbunden sein
wird, daß diese Unterscheidungen eher analytıscher sınd. on das
Baby verspürt Schmerzen beım Wachsen seilner Zähne Das körperbehinderte
iınd leidet nicht 191088 seiner physıschen Deformatıion, aufgrund seiner
Behinderung sınd auch se1ine sozlalen Kontakte eingeschränkt 1CcC selten
wird 65 Von seinen Alterskameraden beschimpft und verspottetL, für
dieses ind jeder Schulbesuc: einem Spießrutenlaufen wird. ‚„ Spastıs sınd
alle doof””, urteilten ZWel <s1eben- bzw achtjährıge Kınder über ihren
spastischen Nachbarjungen. ‚„„‚Deshalb sınd S1E Spastıs Der Rainer ist beson-
ders doof. Deshalb geht N ıhm schlecht  .6 nadenlos beurteilen und
verurteiılen S1e einen Behinderten Hier sıtzen Gesunde über einen Kranken
Gericht Ihre Begründung lautet: Aer Raıner ist eın Spastı, we1l mal Was

OSES hat oder weil se1n doofer Papa mal Was Böses g hat. ““
Deshalb verdient OT: 1n iıhren ugen die gerechte Strafe Sıe bedienen sichel
alter vertrauter Erklärungsmuster.
chwere Krankheıten WwWIe Krebs können Kınder früh eifallen und sind oft
unneullbar 65 g1bt eigene Krebsklınıken für Kınder Aus dem unde dieser
Kınder können WIT die S1e bedrängende rage vernehmen: ‚„ Warum muß ich
das es erleiden? SO viel Böses habe ich doch och Sal nıcht getan!‘” Wieviıiel
Gewalt mussen Kıinder In unseTer eıt über sıch ergehen lassen: 100 Kinder
werden im > in Deutschlan! Tode geprügelt. Mehr als 300.000 Kınder

tragen aufgrund VON chlägen schwere körperliche chäden davon. Die
sexuelle Gewalt Kinder nımmt 1992 Sind für Deutschland etwa

Sexualdelıkte in Famıilıen festgestellt worden; die Dunkelzıffer dürfte
viel er lıegen, we1l Kınder ngs aben, ihre FEltern anzuzeıigen. Dıie

steigende Zahl VO  —; Ehescheidungen T1 das kleiıne ind härtesten es
drıtte Jährıige iınd ist eın ‚„‚Scheidungsopfer‘ Struck). In der Bundesre-
publık wächst jedes bis 1ınd mıiıt NUr einem Elternteil auf: NUuT 14% mıt
dem ater napp die Häilfte der Alleinerziehenden miıt Kındern 18
Jahren Ssıind geschleden. Eın Drittel der Alleinerziehungen ebt VoNn der
Sozialhilfe SO gesellt sıch der seelischen noch eıne materielle und sozlale
Not Alleinerziehende en oft 1Ur eın iınd Dieses wächst geschwisterlos
auf, N oft einer symbiotischen Beziehung zwıischen dem/der
Alleinerziehenden und dem ınd kommt Lempp) Dies aber erschwert den

Reitungsproze des Kındes
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Wır ahnen nicht, wı1ıe vielen Klei  indern dıe nötige Zuwendung VOIl seıiten
der ern vorenthalten wird, daß keıin Selbstwertgefühl aufgebaut werden
kann Vielen Kındern wIrd nıcht ‚‚das Himmelsbrot des Selbstseins‘‘ Urc
einen liebenden Menschen gereicht, eın schönes Bıld VON Martın er

aufzugreıfen. Als eın Arzt Kındern die eu VOI der Untersuchung nläßlıch
ihrer Einschulung nehmen wollte, begrüßte GT S1e mıit den orten ‚„„‚Da kommt
aber eın lıebes 1N!| In einem Fall widersprac eın ınd ..  ‚„„Nein der

unge, „ich bın der böse Friedrich Wıe oft wıird C das hören bekommen
aben; er onnte noch nıcht lesen und nıcht schreıben, aber CI konnte sich
schon nıcht mehr lıeben Vielleicht War E ın seinem Geschlecht Von den Eltern
nıcht gewollt, vielleicht WaT SE ihnen in ihrer Lebensplanun: 1m Wege Immer
wieder am A hören ‚„„Du kannst nıchts, du taugst nıchts, AUus dır wird

nichts, du bist ein Niıchts! ber keıner hatte ıhm gesagt ‚„„‚Gut, daß cS dich

o1ibt!‘ 1ele Heimkinder mussen dıe leiche hıttere rfahrung machen, dıe
manchmal ıhr en verdüstert hat DIies mMag mıt eın rund dafür

se1n, S1e sich später schwer (U: eine dauerhafte Beziıehung einem

Lebenspartner aufzubauen. Diıese Kinder mussen die Empfindung aben, daß
s1e ihren Eltern eiıne ast bedeuten
DiIie Benachteiligung eiInes Kındes auf rund se1iner Geschlechtszugehörigkeit
ka  S 1mM 1ınd Haß die eigenen Eltern auslösen. Fın olcher Haß auf die
Mutter chlägt uns AUus der Autobiographie VoOon Lessing ‚„‚Unter der Haut‘“

entgegen. ber ıhrer indheıt, schreıbt s1e, habe „„eine dunkelgraue
wI1e Gıftgas SEICSEN. Mıt der Geburtszange se1 s1e 1InNs Daseın gEeEZOBCNH
worden;: dıe Mutter bevorzugte den CT es Jahr sterben Schätzun:
zufolge eiwa 5 Miıllıonen Mädchen In der Welt NUTr ihres
Geschlechtes Mädchen werden In den Entwicklungsländern stark benach-

teilıgt, daß ihre Überlebenschancen beeinträchtigt S1Nd. Dagegen werden ın
vielen Gesellschaften die Jungen bevorzugt, weıl S1e die Abstammungslinıe
fortsetzen. Aus diesem TUN! felıern viele Eltern dıe eines Sohnes,
bedauern dagegen dıie eiıner Tochter Pro Jahr versuchen in der Bundesrepublık

Kınder und Jugendliche den Selbstmord, be1 000 endet T ödlıch
Kindesmißhandlungen hıs hın Kıindestötungen (von der Abtreibung im
Mutterschoß ganz abgesehen) werfen eınes1auf das viel gepriesene
‚„‚Jahrhundert des Kindes‘‘, dessen Ende WITr jetzt stehen. Be1 all dem habe
ich bisher noch nıcht VON den Kınder In der Ssog 7 weiten und Drıtten Welt

gesprochen, die in der eNrza) in Armut und soz1alem en aufwachsen,
s1e siınd äglıch VO Tod bedroht wachsen S1e ohne Eltern auf und en
keine Lebensperspektive. Hier egegnen WIT dem strukturell bedingtem Leid
Diıe Beziehungskrise uUunNnSsSeTeEeT Gesellschaft geht auch den Kindern nıcht

purlos vorbel; 6585 g1bt nicht weniıge ihnen, die keine Freundın DZW
keinen Freund aben, die einsam sind und als Ersatz sich mıt den edien
egnügen, hre Einsamkeıt aushalten und kompensıeren können

Lessing, nter der aut Autobiographie Hamburg 1994
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j1ele Eltern seizen hre Kınder einem Leistungsdruck ausS, der schon das en
1m Kindergarten überschattet und sıch in der Schule vermehrt fortsetzt
Entsprechen Kınder diesen en rwartungen nıcht, werden S1e als Versager
abgestempelt: „Ich kam mIr Hause immer WwWI1e e1in vor  .. berichtet
eın Schüler, ‚„ WEINN ich helfen mußte, tellte ich 685 immer erkehrt Dann
wurde ich ausgelachtKind und Leid  99  Viele Eltern setzen ihre Kinder einem Leistungsdruck aus, der schon das Leben  im Kindergarten überschattet und sich in der Schule vermehrt fortsetzt.  Entsprechen Kinder diesen hohen Erwartungen nicht, werden sie als Versager  abgestempelt: „Ich kam mir zu Hause immer wie ein Dubel vor‘“‘, berichtet  ein Schüler, „wenn ich helfen mußte, stellte ich es immer verkehrt an. Dann  wurde ich ausgelacht ... In der Schule wurde es immer schlimmer. Ich konnte  machen, was ich wollte, es kam einfach alles schief heraus ...“ Viele Schüler  sind den Spielregeln der erbarmungslosen Wettbewerbsgesellschaft nicht  gewachsen. Der schulische Mißerfolg führt möglicherweise zu einer starken  Verletzung des Selbstwertgefühls; dieses kann, nach außen gerichtet, zur  Steigerung des schon vorhandenen Aggressionspotentials führen.  Nicht nur der Tod eines nahen Verwandten, schon der Tod des geliebten  Haustieres berührt das Kind stark, Trennungsängste im Hinblick auf Mutter  und Vater steigen in ihm auf. Auf diese Weise ahnt das Kind, wie gefährdet  und wie wenig behaust der Mensch in dieser Welt lebt.  So widerfährt dem Kind auf mannigfache Weise Leid, und oft fühlt es sich  damit alleingelassen, es muß selbst damit fertig werden, weil ihm die Umwelt  den nötigen Beistand versagt. Man möchte das Kind nicht belasten und es in  einer sog. heilen Welt heranwachsen lassen, als ob es diese, von keinem  Dunkel überschattete Welt für das Kind gibt. Schon früh wird es mit den harten  Realitäten des Lebens konfrontiert. Daher würden wir ihm einen schlechten  Dienst erweisen, wenn wir ihm die leidvolle Wirklichkeit vorenthalten. Es  braucht zu deren Bewältigung unsere Hilfe.  2. Kinder verursachen Leid  In der Literatur begegnet uns immer wieder die romantische Vision vom  „heiligen Kind‘“ (E. Key), vom Kind als Heilsbringer, zum Beispiel neuer-  dings in den Büchern von Astrid Lindgren, Michael Ende und Gudrun  Pausewang (vgl. ihren Roman „Die Wolke*‘). Diese Vorstellungen lassen sich  auf die Französische Revolution zurückführen, wo ein neues positives Kind-  heitsbild entsteht. Das Kind erfährt jetzt eine beträchtliche Aufwertung, es ist  nicht länger Träger der Erbsünde, ihm wird die Erlösung (von den gesell-  schaftlichen Zwängen) zugewiesen. Das Motiv vom Kind als Retter und  Erlöser erreicht in der romantischen Literatur seinen Höhepunkt.2 Vor der  ‚„‚Hoheit und Majestät des Kindes‘‘ sollten Väter und Mütter ihre Stirn in den  Staub beugen, forderte Anfang dieses Jahrhunderts die schwedische Reform-  pädagogin E. Key. Aber trotz all dieser schönen, idealistisch klingenden Worte  sieht die Wirklichkeit anders, nüchterner aus. Kinder sind nicht so unschuldig  und naiv, wie es sich die Erwachsenen oft einreden. Sie können unter  Umständen ganz schön grausam und gewalttätig sein. Sie erleiden nicht nur  Böses von anderen Menschen, sie fügen auch anderen Leid zu. Diese Seite  2 Vgl. H.Chr. Harten, Kindheitsgeschichte als Utopiegeschichte, in: Was für Kinder,  München 1993, 43-50.In der Schule wurde 6585 immer schlımmer. Ich konnte
machen, W as ich wollte, CN kam iınfach es schief heraus .. 1ele chüler
Ssind den Spielregeln der erbarmungslosen Wettbewerbsgesellschaft nıcht

gewachsen. Der schulische Miıßerfolg führt möglicherweıse einer starken
Verletzung des Selbstwertgefühls; dieses kann, nach außen gerichtet, ZUr

Steigerung des schon vorhandenen Aggressionspotentlals ren
IC 1Ur der Tod eines nahen Verwandten, schon der Tod des gelıebten
Haustieres eru das ind stark, J rennungsangste 1mM 1NDIIC auf Mutltter
und Vater steigen In ıhm auf. Auf diese Weılse ahnt das Kıind, WwWIe gC  T'  e
und wıe wen1g behaust der ensch in dieser Welt ebt
So widerfährt dem 1ınd auf mannıgfache Weıse Le1lid, und oft hit 6C sıch
damıt alleingelassen, 6S muß selbst damıt ertig werden, weiıl ihm dıe Umwelt
den nötigen Beistand versagt. Man möchte das 1ınd nıcht belasten und A 1n
eiıner S0 heılen Welt heranwachsen lassen, als ob 65 dıese, VOoN keinem
unke überschattete Welt für das ınd g1bt onfrüh WwIrd 6sS mıt den harten
Realıtäten des Lebens konfrontiert. er würden WIT ıhm einen schlechten
Dienst erwelsen, WEeNN WITr ıihm dıe leidvolle Wirklichkeit vorenthalten. Es
raucht deren Bewältigung UNsSeIC

Kınder verursachen e1d
In der Lıteratur egegne uns immer wıieder die romantısche Vısıon VO

„heilıgen Kınd““ Key), VO ind als Heıilsbringer, ZU eispie eI-

dings in den Büchern VO Astrıd indgren, Michael Ende und TIun
Pausewang (vgl ıhren oman ‚„„‚Dıe Diese Vorstellungen lassen sıch
auf die Französıische Revolution zurückführen, ein 1eCUCsS posıtıves 1nd-
heıtsbild entsteht. as ınd erfährt Jetzt eiıne beträchtliche Aufwertung, CS ist
nıcht länger JTräger der rbsünde, ihm wıird dıie rlösung (von den gesell-
schaftlıchen wängen zugewlesen. Das Motiıv VO ind als etter und
krlöser erreicht in der romantıschen Lateratur seinen Höhepunkt.“ Vor der

‚„„‚Hoheıt und Majestät des Kindes‘‘ ollten Väter und Mültter ihre Stirn In den
au beugen, orderte Anfang dieses Jahrhunderts dıe schwedische Reform-
pädagogın Key ber all dieser schönen, idealıstisch klingenden orte
sıeht dıe Wirklichkeit anders, nüchterner aus Kınder sınd nıcht unschuldıg
und NalV, w1ıe 6S sich die Erwachsenen oft einreden. Sıe können
Umständen SanZ schön grausam und gewalttätig se1n. Sıe erleiden nıcht 1U

Böses VOIN anderen Menschen, S1e fügen auch anderen Leıd Diese Seıite

Z Vel. H.Chr. en, Kindheitsgeschichte als Utopiegeschichte, 1n Was für Kinder,
München 1993, 43-50
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der Leidproblematık wird AUSs eiıner alschen Kindheıitsnostalgıe heraus oft
wenig beachtet In der BRD werden 5% der 3-6Jährıgen bereıts als ‚‚gewalt-
tätıg  .. beschrieben In vielen Kındergärten 1eg die uolte schon be1l
()% 70 % er FErzieherinnen geben 1m auTtfe ihres Arbeıtslebens ihren eru
auf, mıt der Begründung, S1e€ würden mıt dem wachsenden aggressiven
Verhalten der Kınder nıiıcht mehr fertig. In der Grundschule üben 5% der
chüler Gewalt Sachen, und 15-20% ersonen AUSs 1eweıt das
Fernsehen für das Anwachsen der Gewaltspirale be1 Kındern (und ugendlı-
en verantwortlich emacht werden kann, ist umstritten. Bedeutsamer für
das Entstehen der Gewalt gegenüber ersonen und achenur die famılıäre
Atmosphäre und der elterliche Erziehungsstil seIn. chüler, deren Selbstwert-
gefü auf rund der famılıären Situation beschädıigt worden Ist, kompensıeren
oft ihren gTauChH Alltag mıt des Konsums VON Gewaltszenen in Film und
Fernsehen. Be1l ıihnen ıst die Hemmschwelle gegenüber der Gewalt stark
herabgesetzt, daß S1e leicht ZUTr Nachahmung des 1M Fernsehen und eo
Gezeıigten nei1gen. Bevorzugte pfer iıhrer Aggressionen S1ınd Schwächere,
Fremde und Behinderte
Was Uu1ls besonders betroffen machen muß, ist dıe Tatsache, daß dıie Gewalt
ausübenden Kınder über keın Unrechtsbewußtsein mehr verfügen, SIE siınd
Schuldgefühlen oft nıcht mehr äahıg DIie Hemmschwelle für Aggression wiıird
immer geringer. Die Gewalt kann sich, WwI1Ie üngste Beıispiele nıcht 1UT In
Amerıka und England ezeigt aben, bıs ZU  - ord ste1gern. SO kKlagte
kürzlıch der amerıkanısche Verbrechensforscher ames Fox ‚„Zehnjährige
Kınder morden und empfinden noch nıcht eınmal eın Schuldgefühl... Zu
viele en 191088 für das eute, sterben für das eute und morden für das
Heute.“‘ In den vergangenecn Jahren Sınd ın en Teıllen des Landes 135.000
Handfeuerwaffen in dıe Schule mitgebracht worden. Die ‚‚Gang‘‘ ist für dıie
jugendlichen Schwerverbrecher ihre Famiuilie, da diese weıitgehend ausgefallen
iıst bzw versagt hat Jugendliche Banden lefern sıch regelrechte Schlachten
hre Mitglieder haben keine offnung mehr, geht für S1e das nackte
Überleben jeden Preıis. In eiınem Fernsehbeıtra des enders Freies Berlın
VO 3 6.19972 ZU ema ‚„‚Gewalt Hauptschulen‘‘ wurde eın chüler
gefragt: ‚„ Was IIu denn Dır?*® Er antwortete brutal und en „In
mMIr ist NUur cheiße!*‘ Wiıe tıef muß dieser chüler In seinem en verletzt
worden se1n, daß ST en leidet und siıch selbst haßt Dıie Kınder und
Jugendlichen geben 1Im Grunde aber 191008 dıe Schädiıgungen weıter, dıe Ss1e In
ihrer ındhe1 ause und in der Gesellschaft erfahren haben Und deren
Eltern Sınd wiederum oft das Produkt negatıver famıllärer und gesellschaftlı-
cher Sozılalisatıion. Hıer schlıe sıch e1in Teufelskreıs des soz1lalen und
SITu.  reilen el

Ich beziehe mich 1er auf das Buch VOTN Struck, Erziehung Gewalt, 1_Luchterhand
Verlag 1993
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Kıiıindlıche Antwortversuche auf dıe rage ach dem e1d
Wıe verarbeıten Kınder das ihnen Ww1ıder  rene Leid, das über S1e hereıin-
bricht? Verfügen S1E über geistige Abwehrmechanısmen, dıie 65 ihnen ermOg-
lıchen, das Le1id verstehen, ohne Gott irre werden?
Es wiıird die Meınung Kınder selen noch nıcht eiıner distanzıerten
Stellungnahme ZU Leidproblem fählg, S1e könnten das Le1id noch nıcht WwWIe
dıe Erwachsenen einordnen und würdener Von Leıd unmittelbar betroffen
und oft vIiel tiefer verwundet. Weıil S1e dem Leıid wehrlos ausgelıiefert sind,
hat InNnan das Leiıden der Kınder als das ‚„absolute Übel‘‘ Heidsieck)
bezeichnet. Gerade diese Wehrlosigkeıt leidender Kınder löste beı amus
und Dostojewsk1 einen leidenschaftlıchen Protest A4UuSs und r{e be1 ihnen
ZUT Anklage gegenüber Gott „„Ich werde mich bis In den Tod hineın weıigern,
dıie Schöpfung lıeben, ın der Kinder gemartert werden‘‘, bekennt Camus
Und hnlıch autete dıe Anklage Dostojewskıs 1n seinem Roman ‚„„Dıie ebrü-
der Karamasoff“®”.
Z7/u anderen Ergebnissen gelangen Untersuchungen auf der rundlage der

strukturgenetischen Entwicklungspsychologıe. So ist Bucher in einer

empirischen rhebung der rage nachgegangen, WIe Kınder und Jugendliche
das Problem Gott und das Leıd bewältigen versuchen.“ Befragt wurden
Kınder und Jugendliche, Je ungefähr in den Altersgruppen Von 5"9 11-13
und 15217 el erwliesen sıch dıe Kinder als tiefschürfende Philosophen und
Theologen, S1E gaben Antworten, dıe auch den Erwachsenen nıcht TeM! sind,
WE S1e sich auch einer einfacheren, bildhaften Ausdrucksweise bedienen.
nen wurde eıne moderne Dilemmageschichte vorgelegt, der S1e tellung
nehmen ollten
Die Jüngeren Kınder führten das Le1d eINZIg und alleın auf den allmächtigen
Gott zurück, miıtunter aber auch auf den Teufel, eine olge ihrer relıg1ösen
Erziıehung. In diesem er können s1e sich noch keıne Einflußmöglichkeiten
des Menschen auf (Gjott vorstellen: es macht Gott, das Gute WIE das 0SEeE

Anthropomorphes und artıfızıelles enken verbirgt sıch hınter den Außerun-
gCNHh der Kinder Altere Kınder ren das Leıd dagegen auf menschlıches
Versagen zurück, für das dıie Menschen bestraft werden. Nun kann der ensch
auf Gott Einfluß nehmen, entsprechend wird 6 VON (Gjott belohnt DZW bestraft
(Leıd) SO erwelst sich das Leid als Strafe ottes für das menschliche
Versagen. Dıie Heranwachsenden (15-17) erblicken 1mM Menschen den Verur-
sacher VON Leıd IC(jottes hat das Leıd bewirkt, sondern der ensch,
der über Freiheıit verfügt. (“Die Menschen en das es bewirkt.‘‘) In der

gegenwärtigen Theologıie egegne uns dieses Erklärungsmodell recht häufig
(z.B be1 reshake und Brantschen, aber auch be1 vielen Religionspäd-
agogen). Er findet einen Widerhall 1m Katechismus der Katholischen Kırche
(Nr 403) Wenn die Freiheit des Menschen für das Le1id in der Welt

4 4 Bucher, Kınder und dıe Rechtfertigung Gottes? Eın Stück Kindertheologie, n
schwe1ızer schule Jar  D
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verantwortlich emacht wird, dann verwandelt sich die 1 heodizee In eine
nthropodizee. e1im Studium dieser Außerungen VON Kındern und ugendl1-
chen dem leidigen Theodizeeproblem auf, WIe gering eigentliıch der
Unterschie: zwıschen Kındern und Erwachsenen ist, alle dreı Antwortmodelle
finden sıch auch be1 Erwachsenen. Sowohl das Bıld VO allmächtigen (Gjott ist
be1 ihnen immer och tietf verankert WI1Ie auch der Rückegriff auf dıe Freiheit
des Menschen, dıie der Preıs der 1e (jottes Ist, daß der Mißbrauch dieser
Freıiheit VON Gott In auf wıird. (Das Le1ıd als Preis der Freıheılt.)

Abschließende emerkungen
He Antwortversuche VON Kındern und Erwachsenen ren letztlich in eiıne
Sackgasse, S1e lösen das Problem nıcht, das ahner zugespıitzt In dıe rage
gekleidet hat ‚‚Warum 1äßt (jott uns leiden?‘‘ Wohlgemerkt, CT rag nicht,

äßt Gott das Leıiıden Z  r denn ‘ nımmt nıcht sSeINe Zuflucht der
{[ragwürdıgen Unterscheidung zwıischen Zulassen und ollen be1i Gott Das
Problem des Leıidens angesichts eINes mächtigen, ütigen und gerechten
Schöpfergottes bleıibt das Geheimnis SCHIEC  1n, hier stÖößt die menscnhliche
Vernunft unüberste1gbare Grenzen.

können WIr dem 1nd nıcht auf intelle  ellem Gebiet gewähren, das
ollten WITr ıhm gegenüber en zugeben. Auf der ene alfektiver Beziehun-
SCH können WIT jedoch dem 1Ind beistehen, 6S nıcht Leıd
zerbrechen braucht DIe Autobiographie VON Lusseyran ‚‚Das wliedergefun-
dene Licht‘‘ ze1igt uns einen Weg, WIe INan be1 einem leidenden iınd Vertrauen
stiften kann Auf diese Weiıise verleihen WITr ıhm eiıne ‚„magıische Rüstung, die

cc5Schutz gewährt für das SaNzZc en

Lusseyran, Das wliedergefundene Licht, (GIB 133) Güterslich 197% E


